


Gefährliche Experimente der Naats – die Bleisphäre reagiert

Mehr als 3000 Jahre in der Zukunft: Längst verstehen 
sich die Menschen als Terraner, die ihre Erde und das 
Sonnensystem hinter sich gelassen haben. In der Un-
endlichkeit des Alls treffen sie auf Außerirdische aller 
Art. Ihre Nachkommen haben Tausende Welten besie-
delt, zahlreiche Raumschiffe fl iegen bis zu den entle-
gensten Sternen.
Perry Rhodan ist der Mensch, der von Anfang an mit 
den Erdbewohnern ins All vorgestoßen ist. Nun steht er 
vor seiner vielleicht größten Herausforderung: Er wurde 
vorwärts durch die Zeit katapultiert und fi ndet sich in 
einem Umfeld, das nicht nur Terra vergessen zu haben 
scheint, sondern in dem eine sogenannte Datensintfl ut 
fast alle historischen Dokumente entwertet hat.
Nachdem er in der fernen Galaxis Ancaisin einen Weg 

fand, die sogenannte Zerozone zu betreten und wo-
möglich eine Fährte Terras aufzuspüren, begibt sich 
sein Raumschiff RAS TSCHUBAI ohne ihn auf den 
weiten Rückweg in die Milchstraße. Mit sich nimmt 
die Besatzung die Erkenntnis, dass die Cairaner, die 
sich als Herrscher der Heimatgalaxis aufspielen, 
nichts anderes sind als Flüchtlinge vor einer weitaus 
schrecklicheren Gefahr: den Phersunen und ihrer 
Schutzmacht, der »Kandidatin Phaatom«.
In der Milchstraße wird der Vorstoß Atlans nach Arkon 
von einer entsetzlichen Tragödie überschattet: Gucky 
wird ermordet. Aber nun gilt es, einen Weg ins Arkon-
system zu fi nden, das seit Jahrhunderten unzugäng-
lich ist. Die Naats versuchen es bereits, aber da 
 erreicht sie DIE WARNUNG DER SIGNATIN ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Dancer und Schlafner – Die maskierten 
Mutanten begegnen goldenen Blasen.

Der TARA-Psi – Der Roboter dient nicht nur 
als letzter Rettungsanker.

Markul agh Fermi – Der arkonidische 
Befehlshaber agiert zwischen Naats und 
Ladhonen.

Atlan – Der unsterbliche Arkonide trifft an 
der Bleisphäre ein.

Aus dem Pranaat: Der Pra über den rei-
senden Ritter
Aufgabe des reisenden Ritters ist es, sei-
nem Schwurherrn als Paladin zu fol-
gen. Er gelobt, in treuer Gefolgschaft zu 
dienen, zu arbeiten und zu kämpfen. 
Was bestimmt den Suchenden auf sei-
ner Reise?
Denke konträr! Das Ziel treibt den Rit-
ter voran, es bestimmt seinen Weg. 
Welchem Ziel folgt der Suchende?
Denke konträr! Nicht der Ritter be-
stimmt das Ziel, es ist der Schwurherr, 
der die Wahl trifft! 
Doch wenn der Schwurherr sich von den 
Lehrsätzen des Mua 
entfernt?
Denke linear!
Ein Schwurherr kann 
den falschen Weg ein-
schlagen, ein Ritter 
bleibt allzeit dem 
Mua verpflichtet. Das 
Mua bietet nicht die 
eine Antwort, son-
dern die Fähigkeiten, 
etwas zu erkennen, 
sich zu entwickeln 
und alle Kräfte zu be-
herrschen.

1.
Mutantenfischer

21. Juni 2046 NGZ

Und so trieben sie dahin: der TARA-
Psi, Schlafner und Dancer, drei winzige 
Gestalten in endloser Dunkelheit. Die 
BAILNOOD existierte nicht mehr, war 
in einer vernichtenden Explosion unter-
gegangen.

Der TARA-Psi hatte es bestätigt. Er 
hatte die meisten seiner Systeme akti-
viert, durfte und konnte sie nicht aus-
schalten. Seine Ortungen waren aus-
schlaggebend für ihr Überleben.

Sein Roboterkörper war leicht anzu-
messen, ein über zwei Meter hoher und 
70 Zentimeter breiter Kegelstumpf mit 

vier Tentakelarmen und einem halb
kugelförmigen, grünlich schillernd ge-
maserten Ortungskopf. 

Der TARA-Psi erholte sich langsam, 
sofern man bei einem Roboter – und als 
das wurde er von den meisten gesehen 
– diesen Ausdruck benutzen konnte. Es 
würde eine Weile dauern, bis er wieder 
teleportieren konnte.

Dancer spürte, wie die Sekunden ver-
rannen, aber nicht rasend schnell, tick-
tick-tick, sondern quälend langsam, 
tiiick ... tiiick ... tiiick ... Eine nach der 
anderen, und in jeder einzelnen schie-
nen mehrere Atemzüge Platz zu haben.

»Hast du neue Er-
kenntnisse?«, fragte 
sie. »Kannst du in der 
Nähe jemanden or-
ten?« Die drei hatten 
sich längst verkabelt 
und konnten pro
blemlos miteinander 
kommunizieren.

Denn so allein, wie 
es den Anschein hat-
te, waren sie vielleicht 
gar nicht. Zahlreiche 
Beiboote waren un-
mittelbar vor der Ex-

plosion aus der BAILNOOD gestartet, 
und sicherlich waren sie nicht alle de-
toniert. Außerdem hatte Buthult, der 
Kommandant des Schiffes, unmittelbar 
vor dessen Untergang befohlen, dass die 
Besatzungsmitglieder in ihren Raum-
anzügen ausschleusen sollten. Es war 
nicht nur denkbar, sondern sogar wahr-
scheinlich, dass zwischenzeitlich über-
lebende Naats, Báalols oder Ladhonen 
in ihrer unmittelbaren Nähe angekom-
men waren.

Die Evakuierung der BAILNOOD war 
eine Verzweiflungstat gewesen. Zum ei-
nen würden Buthults Leute bei so einem 
Vorgehen kaum genug Abstand zum 
Mutterschiff bekommen, zum anderen 
konnten sie im freien All nur einige Tage 
überleben, falls sie nicht aufgegriffen 
werden sollten. Also musste Dancer da-
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von ausgehen, dass früher oder später 
jemand vorbeischauen würde.

Sie atmete tief durch. Dem Tod moch-
ten sie vorerst entronnen sein, aber sie 
waren keineswegs in Sicherheit. Der 
Tod war allgegenwärtig, auch dort, wo 
man ihn vielleicht gar nicht vermutete.

Sie musste an den Mausbiber Gucky 
denken, der in Atlans Armen gestorben 
war, an das Bild der Spiralgalaxis, die 
von der Leiche aufgestiegen war, sich 
majestätisch erhoben hatte und empor-
geschwebt war. An die grenzenlose Wut 
des Arkoniden, der das Ende der Mör-
der ohne jedes Mitleid mit angesehen 
hatte.

Atlan hatte geplant, den Mausbiber 
in jener alten, 2410 Lichtjahre vom Sol-
system entfernten, sterbenden Sonne 
beizusetzen, die einst vom Planeten 
Tramp umlaufen worden war, der Hei-
mat der Ilts. Ob ihm das mittlerweile 
gelungen war?

Dancer würde nicht beigesetzt wer-
den. Abgesehen davon, dass sie wahr-
scheinlich bei der Bleisphäre verrecken 
und bis in alle Ewigkeit im freien All 
treiben würde, hatte sie ohnehin keine 
Heimatsonne mehr, in der man sie be-
statten konnte.

»Ich orientiere mich noch«, riss der 
TARA-Psi sie aus den düsteren Ge-
danken.

Er hatte recht. Sie war nicht tot, eben
so wenig wie ihr Bruder. Aber es fiel ihr 
schwer, die nötige Geduld aufzubrin-
gen, dem Roboter die Zeit zu geben, die 
er benötigte, um ihre durchaus missli-
che Lage zu analysieren.

»Die Flotte der Arkoniden ist nicht in 
meiner Reichweite«, gab er schließlich 
bekannt. »Sie kann ich auf keinen Fall 
mit Teleportationen erreichen.«

Geht er nach dem Ausschlussverfah-
ren vor?, fragte sich Dancer. Teilt er uns 
erst einmal mit, was ihm nicht möglich 
ist, und dann, was er eventuell schaffen 
könnte? Oder folgt er irgendeiner Dra-
maturgie? 

»Dann werden wir eben auf ein Schiff 

der Naats oder der Ladhonen wechseln 
müssen«, sagte Dancer trotzig. »Sind 
welche von ihnen in der Nähe?«

»Einige Schiffe nähern sich unserer 
Position. Aber es wird dauern, bis sie 
uns erreicht haben.«

War ja klar, dachte Dancer. Die Naat
raumer können nicht mit dreißig Pro-
zent Lichtgeschwindigkeit angebraust 
kommen, dann einfach stoppen und uns 
aus dem All fischen.

»Vielleicht gibt es eine andere Mög-
lichkeit ...«, fuhr der TARA-Psi fort.

»Welche?« Der Roboter konnte mit ei-
nem Passagier im Transportkorb bis zu 
500 Kilometer teleportieren. Bei jedem 
Sprung verbrauchte er allerdings eine 
winzige Menge Salkrit, sodass dessen 
Vorhandensein den Einsatzmöglichkei-
ten Grenzen setzte.

Der TARA-Psi antwortete nicht, 
schien nachzudenken. Für ihn war es 
kein großes Problem, im All zu treiben, 
jedenfalls nicht auf kurze Sicht. Bei 
Schlafner und ihr sah das schon etwas 
anders aus. Sie warf einen Blick auf die 
SERUN-Anzeigen.

Du darfst dich nicht verrückt ma-
chen! Ihr Vorrat an Atemluft, Wasser 
und Nahrungskonzentraten reichte für 
mehrere Tage.

Es war ein psychologisches Problem. 
Vielleicht hätte sie nicht an den Mausbi-
ber denken sollen. Aber Atlan hatte sie 
per Funk über die tragischen Ereignisse 
informiert, und seitdem bewegten sich 
immer wieder ihre Gedanken um den 
Kleinen.

Gucky war ein geborener Multimu-
tant gewesen, sie hingegen verfügte 
über eher eingeschränkte Kräfte. Und 
die waren nicht einmal angeboren.

»Wir sind ganz in der Nähe eines ako-
nischen Etappenhofs herausgekommen, 
den die Ladhonen oder die Cairaner 
hier positioniert haben«, sagte der Ro-
boter dann.

»Wir sind also unmittelbar vor der 
Bleisphäre«, stellte Schlafner fest. 
Man konnte die riesige graue Wand 
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zwar sehen, aber die Entfernung nicht 
abschätzen.

Dancers Gedanken gingen schon et-
was weiter. »Kann das Zufall sein?«, 
murmelte sie. Es gab nur sechs Etap-
penhöfe, und bei der gewaltigen Größe 
der Bleisphäre kam ihr das sehr un-
wahrscheinlich vor.

»Ein Etappenhof hat auch etwas ge-
sendet, als wir mit der BAILNOOD in 
die Sphäre eingedrungen sind«, sagte 
Schlafner nachdenklich. »Du hast da-
mals den Eindruck gehabt, als hätten 
wir uns irgendwie in diesen Transmit-
terimpuls eingefädelt ...«

Das war richtig. Sie könnte es nicht 
rational erklären, falls man es nun von 
ihr verlangte, aber es war mehr als nur 
ein bloßes Gefühl gewesen.

»Schiffe nähern sich«, meldete der 
TARA-Psi. »Einheiten der Ladhonen, 
aber auch etliche der Naats. Ich messe 
sowohl Fünfzehnhundert-Meter-Rau
mer der KUTTBAYAR-Klasse als auch 
Tausend-Meter-Schiffe der BUCH
ANDHA-Klasse an.«

Wie die BAILNOOD eines gewesen 
ist, dachte Dancer. »Schleusen sie Bei-
boote aus?«

»Die meisten. Das war kaum anders zu 
erwarten. Sie beginnen, die Überleben-
den der Katastrophe aufzusammeln.«

Keine Menschenfischer, dachte Dan-
cer, aber immerhin Mutanten- oder 
Naatfischer. Womit unsere Probleme 
jedoch keineswegs ausgestanden sind, 
sondern erst beginnen.

Ihr Bruder und sie trugen Fazialmas-
ken, die sie bei oberflächlicher Kontrol-
le als Maaliter durchgehen ließen. 

Als Maaliter hatten sie sich an Bord 
der BAILNOOD Dimma Tatshu und 
Okarul Tatshu genannt, Geschwister 
wie im wahren Leben. Sollten ihre Ret-
ter sie aber auf Herz und Nieren über-
prüfen, nachdem sie sie aufgefischt hat-
ten, würden die Masken mit Sicherheit 
auffallen.

Dieses Risiko müssen wir eingehen, 
dachte Dancer. Immer ein Schritt nach 

dem anderen. Wir befassen uns damit, 
sobald wir uns damit befassen müssen.

Eine Option hatte sie bislang nicht 
angesprochen. »Ist es möglich, Funk-
kontakt mit Admiral agh Fermi aufzu-
nehmen?«

Der De-Keon’athor Markul agh Fermi 
war der Stellvertreter des Mascanten 
Atlan in M 13, und das Trio war zu des-
sen Unterstützung und Schutz an Bord 
der TARTS geblieben. Von Bord der 
TARTS waren sie zu ihrer Mission auf-
gebrochen. Über Rettungsmissionen 
hatten sie kein Wort verloren. Ihnen war 
klar, dass sie größtenteils auf sich allein 
gestellt sein würden.

»Nein, das wäre zu verräterisch«, 
hielt ihr Bruder dagegen. »Außerdem 
bezweifle ich, dass er imstande sein 
wird, uns irgendwie zu unterstützen. 
Ganz zu schweigen von der arkonidi-
schen Zurückhaltung, die er an den Tag 
legen soll.« Wie jeder Mitspieler auf die-
ser Bühne hatte sich auch der Admiral 
an die Vorgaben zu halten.

Dancer war klar, was ihr Bruder da-
mit ausdrücken wollte. Würde der De-
Keon’athor es riskieren, eine Eskalation 
des Konflikts in Kauf zu nehmen, nur 
um sie zu retten? 

Strategisch durfte er gar keinen Ge-
danken daran verschwenden. Die Flot-
ten der Arkonidischen Baronien und der 
Naats standen sich an der Bleisphäre 
direkt gegenüber. Jede Aktion konnte 
der Auslöser sein, der den fragilen Zu-
stand zerbrechen ließ und Kämpfe zur 
Folge haben könnte, die Hunderttausen-
de von Leben fordern würden.

»Solange unser Leben nicht akut ge-
fährdet ist, sollten wir Funkdisziplin 
wahren«, gab der TARA-Psi ihm recht.

Dancer registrierte sehr wohl, dass er 
von unserem Leben sprach. Wer genau 
hinhörte, musste annehmen, dass an 
diesem Roboter offenbar ein Mensch 
verloren gegangen war. Doch Dancer 
wusste es – als eine von nur wenigen – 
besser: Im TARA-Psi steckte ein 
Mensch, zumindest dessen Bewusstsein 
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oder jedenfalls immerhin Spuren da-
von. Doch so, wie ihr Bruder und sie ih-
re wahren Namen – Odin und Dva 
Bouknadel – nur in absoluten Ausnah-
mesituationen verwendeten, würde sie 
auch Sallu Browns Geheimnis wahren 
und ihn mit seiner offiziellen Bezeich-
nung anreden.

Haben wir die Lage unter- und uns 
selbst maßlos überschätzt?, fragte sie 
sich. Es war klar, dass jeder Versuch, die 
Bleisphäre zu durchqueren, zu kata
strophalen Ergebnissen führen könnte, 
und diese Ergebnisse waren nun einge-
treten. Die BAILNOOD hatte die Passa-
ge nicht überstanden, der Unterstüt-
zung durch die Hypertronik zum Trotz, 
und obwohl die Antis den Flug mit ihren 
Paragaben zu steuern versucht hatten.

Sie drehte den SERUN leicht, sodass 
sie zur Bleisphäre sah. Der Anblick war 
genauso furchterregend und unheimlich 
wie am ersten Tag. Ein undurchdringli-
ches silbrig-bleigraues Wabern tat sich 
vor ihr auf, nicht mehr und nicht weni-
ger als eine endlos hohe Wand. Dancer 
wusste, dass die Sphäre insgesamt dis-
kusförmig war. Von ihrem Standort hat-
te sie aber keinen Gesamtüberblick, und 
da der SERUN sich weiterhin drehte, 
schien das grenzenlose Grau nun direkt 
über ihrem Kopf zu schweben.

Es war kein gutes Gefühl.
Die Sensoren lieferten immer mehr 

aktuelle Informationen. Dancer las über 
die Verkabelung mit und stellte fest, 
dass viele andere Personen aus der 
BAILNOOD entkommen waren. Sie 
zählte vor allem Naats und Antis, die 
sich allein anhand der Masse problem-
los voneinander unterscheiden ließen. 
Waren das da in der Ferne nicht sogar 
Ladhonen? Sie konnte es nicht genau 
feststellen. Beiläufig fragte sie sich, ob 
die Shenpadri Shonopord, die Betreue-
rin der Hypertronik, es lebend von Bord 
geschafft hatte.

»Ich könnte jetzt eine Alternative an-
bieten«, sagte der TARA-Psi plötzlich 
und projizierte ein Holo. 

Dancer kniff die Augen zusammen.
Es schien sich um eine Raumstation 

zu handeln, die sich in relativer Nähe 
befand. Offensichtlich bestand sie aus 
drei übereinander gestapelten Diskus-
raumern der Blues, die fest miteinander 
verbunden waren.

Elektrisiert nahm Dancer weitere 
Messungen vor. Die Energieemissionen 
der Station waren sehr niedrig und er-
laubten keinen eindeutigen Rückschluss, 
ob sie bewohnt oder verlassen war. Ar-
beitete sie in automatischem Betrieb, 
oder lebten nur wenige Bewohner in ihr?

Ein Blick auf den Entfernungsanzei-
ger verriet Dancer, dass die Station alles 
andere als eine Alternative war. Sie war 
etwa 16.000 Kilometer entfernt.

Das würde dem TARA-Psi 96 Sprün-
ge abverlangen: 32 mit einer Person hin, 
32 allein zurück, 32 mit der zweiten Per-
son hin.

»Das wären viel zu viele Teleportatio
nen für dich«, sagte sie schroff. »Das 
schaffst du nicht. Und mit dem Gravo-
puls-Antrieb unserer SERUNS ist das 
ebenfalls nicht in einer sinnvollen Zeit 
zu machen, selbst wenn wir beschleuni-
gen würden, solange die Speicher noch 
Energie hergäben. Außerdem wären wir 
während der Beschleunigung leicht zu 
orten, was sicher Fragen hervorrufen 
würde.«

»Falls man uns auffischt«, pflichtete 
Schlafner ihr bei. »Wovon wir ausgehen 
müssen. Und solche Fragen wollen wir 
ja gerade vermeiden.«

»Es kommt Bewegung ins Spiel!«, 
warf der TARA-Psi ein. »Ich orte ein 
Schiff der Naats, KUTTBAYAR-Klasse, 
das sich unserer Position nähert. Es 
schleust Beiboote aus. Offensichtlich 
soll es die im Raum versprengten Über-
lebenden einsammeln!«

Dancer kniff die Augen zusammen, 
konnte aber weder das Mutterschiff 
noch die Beiboote in der Finsternis des 
Alls sehen. Sie war weiterhin einzig und 
allein auf die Ortungsergebnisse ange-
wiesen.
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»Endlich!«, sagte ihr Bruder. »Das 
wurde ja langsam auch Zeit.«

Dancer war nicht so guten Mutes. Sie 
hatte das Gefühl, dass ihr die Entschei-
dung über ihr weiteres Vorgehen abge-
nommen worden war. Fraglos war diese 
Alternative besser, als tagelang im 
Raum zu treiben, während der TARA-
Psi sich schließlich verausgabte und 
den hoffnungslosen Versuch unter-
nahm, sie mit Teleportationen in Si-
cherheit zu bringen. Aber eigentlich 
hatten sie vermeiden wollen, sich aus 
höchster Raumnot retten zu lassen, weil 
das unangenehmen Fragen nach sich 
ziehen könnte.

»Ich empfange einen unverschlüssel-
ten Funkspruch«, meldete der TARA-
Psi. »Das Schiff identifiziert sich als FO-
NAGUR. Es hält weiterhin auf den 
Bereich zu, in dem wir im Raum treiben.«

»Die Naats und Antis aktivieren ihre 
Hyperfunkgeräte, lassen sich anpeilen«, 
sagte Schlafner. 

Dancer reagierte sofort. »Wir sollten 
es ihnen gleichtun, sonst machen wir 
uns verdächtig. Vergiss nicht, unsere 
Einsatznamen zu verwenden, Dimma 
Tatshu und Okarul Tatshu.«

Ihr Bruder schnaubte wütend. 
»Manchmal hältst du mich für den größ-
ten Einfaltspinsel unter dieser hässli-
chen Bleidecke, oder?«

Sie grinste. »Für was denn sonst? Du 
bist nun mal, was du bist.« Sie schaltete 
den Funk auf maximale Reichweite. 
»Hier spricht Dimma Tatshu von der 
BAILNOOD ...«

Es dauerte eine geraume Weile, bis 
eine Bestätigung erfolgte. »Hier ist die 
FONAGUR. Wir haben euch mit der Or-
tung erfasst und werden euch so schnell 
wie möglich bergen. Übt euch in Ge-
duld, es wird eine Weile dauern ...«

Immerhin schien der Naat hinter dem 
Funkgerät sich in lemurisch-humanoi-
der Psychologie auszukennen und zu 
wissen, wie wichtig solch eine Bestäti-
gung für einen in Raumnot befindlichen 
Maaliter war. Ebenso wie die Erklä-

rung, dass die endgültige Rettung noch 
auf sich warten lassen würde ...

Dancer fragte sich kurz, was ihre 
Retter mit dem TARA-Psi anstellen 
würden. Er glich mit seinen Tarnauf-
bauten einem naatschen Medo- und 
Serviceroboter. Aber sie würde irgend-
wie zu verhindern wissen, dass die 
Naats ihn einfach zurückließen. Not-
falls würde sie ihren Rettern erklären, 
dass der Roboter über wichtige Daten 
über den Untergang der BAILNOOD 
verfügte, die sie unbedingt auswerten 
mussten. Oder er teleportierte heimlich 
hinterher.

*

Es fiel Dancer unglaublich schwer, 
doch sie musste sich in Geduld üben. 
Eine halbe Stunde, eine volle  ... Der 
Funk schwirrte von Nachrichten der 
Naats und Báalols, die ihre Positionen 
durchgaben, auf Anweisungen der FO-
NAGUR warteten, die schrien und fleh-
ten, bettelten und fluchten. Wenn man 
allein im All trieb, bröckelte die dünne 
Fassade der Zivilisation schneller, als 
einem lieb sein konnte. Obwohl die Ret-
tung absehbar war, wurde die Angst, 
die Beunruhigung, die Sorge immer 
größer. Wenn man mich vergisst, werde 
ich bis zum Ende meiner Tage hier trei-
ben, und irgendwann, in Jahrhunderten 
oder Jahrtausenden oder Jahrmillio-
nen, als Leiche in die Sonne stürzen 
und dort verglühen ...

»Die FONAGUR ist nah«, meldete der 
TARA-Psi. »Man wird uns bald an Bord 
holen können. Ich habe übrigens eine 
gute Nachricht. Ich habe etliche Funk-
sprüche der Naats und Antis abgehört, 
und zu meiner Überraschung hat der 
Naat Gozom Phibro die Katastrophe 
überlebt.«

Dancer verspürte eine freudige Erre-
gung. Um den Logistiker, der als Agent 
der arkonidischen Baronien agierte, zu 
suchen und zu retten, waren sie fast bis 
zum letzten Augenblick an Bord der 
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BAILNOOD geblieben. Sie hatten ihn 
zwar nicht gefunden, aber offensicht-
lich hatte er sich aus eigener Kraft in 
Sicherheit gebracht.

»Auch die Sprecherin der Báalols, Si-
misvare Kaáta, hat sich gemeldet«, füg-
te der Roboter hinzu.

Das ließ Dancer verhältnismäßig kalt. 
Sie kannte die Anführerin der Antis 
nicht und hielt sie eher für eine Feindin 
denn für eine Freundin.

Täuschte sie sich, oder sah sie im All 
tatsächlich einen kleinen Lichtpunkt, 
der schnell größer wurde? Der Ortung 
zufolge war es die FONAGUR, die sich 
dort näherte.

Dann verschwand das Schiff der Naats 
von einem Augenblick zum anderen.

Nein ...! 

2.
Der Naat in der Blase

Dancer rief sich zur Ordnung. Sie war 
nicht zum ersten Mal dem vertrauten 
Phänomen der De-Realisation der Blei-
sphäre aufgesessen.

Dancer warf einen Blick auf die Sen-
soranzeigen mit den überspielten Daten 
des TARA-Psi.

Die Bleisphäre war ebenfalls aus der 
Ortung verschwunden, genau wie das 
Schiff der Naats. Die normalerweise 
chaotischen und widersprüchlichen 
Werte, die die Ortung sonst anzeigte, 
waren auf null gesunken. Sie drehte 
wieder den Kopf und stellte beruhigt 
fest, dass sie die Bleisphäre optisch wei-
terhin erkennen konnte; nur für die Or-
tungsgeräte existierte sie nicht mehr. 
Die Sphäre war in eine Phase der De-
Realisation getreten.

Nun gut, dachte sie, es gibt diese Re-
alitätsgezeiten nun mal. Der Vorgang 
war gespenstisch, aber alles andere als 
neu.

Dann fiel ihr etwas Seltsames auf: 
Nicht nur die FONAGUR war aus der 
Ortung verschwunden, sie konnte auch 

die Raumstation der Blues nicht mehr 
anmessen, die sie vor wenigen Minuten 
noch untersucht hatte.

Dancer runzelte die Stirn. Wie war das 
möglich?

»Ich habe es ebenfalls bemerkt«, sag-
te Schlafner, als hätte er ihre Gedanken 
gelesen.

»Hast du eine Erklärung dafür?«
Ihr Bruder zögerte kurz. »Nein«, ge-

stand er dann ein. »Auf die Schnelle 
finde ich keine.«

Sie wartete.
Genauer vorhersagen ließen sich die 

verschiedenen Phasen zwar nicht, aber 
normalerweise hielten sie immer nur 
kurz an.

So war es auch diesmal. Nach einigen 
Minuten tauchte die FONAGUR wieder 
in der Ortung auf. Das Schiff kam wie-
der näher, als wäre nicht das Geringste 
geschehen; die Mannschleusen standen 
nach wie vor offen.

Auch die Raumstation der Blues war 
wieder da.

Dancer aktivierte den Gravo-Pak ih-
res SERUNS und beschleunigte auf die 
behutsam heranfliegende FONAGUR 
mit den hell erleuchteten Mannschleu-
sen zu. Ihr Bruder und der TARA-Psi 
folgten automatisch.

Nun bemerkte sie weitere Bewegun-
gen, jede Menge davon, und der Funk-
verkehr lebte auf.

Sie waren bei Weitem nicht die einzi-
gen Geretteten. Eine ganze Truppe aus 
Naats, Ladhonen und Antis steuerte auf 
das Schiff zu, erleichtert, einem langsa-
men Erstickungstod entronnen zu sein. 
Dancer stellte fest, dass sich nun auch 
weitere Schiffe der Naats und Ladho-
nen näherten, die sofort damit loslegten, 
die verstreut Dahintreibenden einzu-
sammeln.

Die Naats waren seit jeher sehr gut 
organisiert und fanden sich mit großem 
Enthusiasmus in Verbänden und Inte
ressensgemeinschaften zusammen. Es 
freute die Mutantin, dass sie diese Soli-
darität auch auf Angehörige anderer 
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Völker ausdehnten, die auf ihre Hilfe 
angewiesen waren.

Die Funksprüche wurden immer ver-
ständlicher. Mittlerweile schienen alle 
die Notfallfrequenz gefunden und ein-
gestellt zu haben. Es waren insgesamt 
etwa 20 Personen aus ihrer nächsten 
Umgebung, zehn Naats, aber auch fünf 
Antis, zwei Maaliter und drei Ladhonen.

Und ein TARA-Psi.
Dancer atmete immer ruhiger. Die 

weit geöffnete Mannschleuse war wie 
eine Verheißung, die Verkündung von 
Wärme, Sicherheit und Geborgenheit. 
Die Funkgespräche ihrer kleinen Grup-
pe veränderten sich. Aus Angst und 
Frustration wurde Zuversicht und 
Hoffnung. Der Erste setzte den Fuß in 
die Mannschleuse, ein Naat, der wie für 
die neue Umgebung geschaffen war.

Auf Naatschiffen war alles viel grö-
ßer, gedrungener, wuchtiger als auf 
Raumern der Arkoniden oder Terraner. 

Die Gänge waren höher und breiter, die 
Bedienelemente der Positronik-Termi-
nals für Menschen ohne Hilfe kaum er-
reichbar, die Einrichtungsgegenstände 
zu nutzen erforderte regelrechte Klet-
terpartien. Dancer kannte das alles von 
der BAILNOOD, wo sie sich zu ihrer 
Überraschung schnell an die neuen Ver-
hältnisse gewöhnt hatte.

Sie gab ein letztes Mal Schub und fl og 
in die Mannschleuse ein, durchdrang 
einen Energieschirm und spürte, wie 
das künstliche Schwerefeld des Rau-
mers sie erfasste. Behutsam setzte sie 
auf dem Boden auf. Die Vorstellung, den 
Helm öffnen und wieder normal atmen 
zu können, überwältigte sie geradezu.

Neben ihr landete Schlafner, lief ein 
paar Schritte und schloss zu ihr auf. 
Der TARA-Psi kam mit einem metalle-
nen Scheppern zum Stehen.

»Seltsam«, sagte er mit seiner ble-
chern klingenden Stimme.
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